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gesiedelt. Es erstellt im Auftrag des
Bildungsministeriums Materialien
für politische Bildung und verweist
in Dossiers auf andere Anbieter
und seriöse Quellen. Im Umgang
mit weltpolitischen Konflikten gel-
te das Gleiche wie für alle Themen
der Politischen Bildung, sagt Patri-
cia Hladschik: „Was in der Gesell-
schaft kontrovers diskutiert wird,
muss auch im Unterricht kontro-
vers abgebildet werden.“ Gerade in
aufgeheizten Situationen sei es
wichtig, diesen Aspekt zu betonen.
„Es ist manchmal besser, mit der
Conclusio ,We agree to disagree‘ zu
enden, als krampfhaft einen Kom-

promiss zu suchen. Das Aushalten
von Unsicherheit und Akzeptieren
verschiedener Meinungen gehört
zu einer gefestigten demokrati-
schen Identität.“ Neben konkreten
Empfehlungen für Lehrkräfte, die
von Polis ausformuliert vorliegen,
empfiehlt Hladschik, als Schule ei-
ne dauerhafte Gesamtstrategie zu
überlegen. „Es ist das Problem,
dass man an politische Bildung oft
erst denkt, wenn es brennt.“ Politi-
sche Bildung könne aber nur dann
entpolarisierend und stärkend wir-
ken, wenn sie laufend stattfinde.

In die gleiche Kerbe schlägt die
auf Notfallpsychologie und Psycho-

traumatologie spezialisierte Profes-
sorin an der Uni Innsbruck Barbara
Juen, die im Rahmen der Salzbur-
ger Veranstaltungsreihe einen Vor-
trag halten wird. „Mein Rat wäre, an
Schulen gemeinsam mit der Schul-
leitung ein Konzept zu erstellen
zum Umgang mit aktuellen Krisen-
situationen, dazu gehören Nahost-
konflikt, Ukraine-Krieg, aber auch
Klimakrise etc.“ Werden Schüler
aus kriegsbeteiligten Ländern in ei-
ner Klasse unterrichtet, wie es der-
zeit etwa bei Russland und der
Ukraine oft der Fall ist, empfiehlt
Juen einerseits, „sie zu Wort kom-
men zu lassen über ihre kulturellen
Hintergründe, andererseits jedoch
die Themen ,Krieg‘ und ,Konflikt‘
zu trennen von den Themen ,mei-
ne Herkunftskultur‘, ,meine Werte‘“. 

Lehrer als Vorbilder

Ist es von Pädagoginnen und Päda-
gogen nicht dennoch zu viel ver-
langt, all diese Empfehlungen um-
zusetzen angesichts der meist nicht
ausreichenden Unterrichtszeit und
der Fülle des Lernstoffs? „Ich glau-
be, Schule ist ein Lebens- und Be-
gegnungsraum, in dem man nicht
nur in Fächergrenzen denken darf“,
sagt Schreilechner. „Als Lehrperso-
nen sollen wir Vorbild sein, indem
wir versachlichen, differenzieren,
Menschen ernst nehmen; indem
wir uns informieren, auch zugeben,
wenn wir uns irgendwo nicht aus-
kennen; indem wir mit den Kin-
dern und Jugendlichen im Ge-
spräch bleiben und auch schwieri-
ge Dinge besprechen können.“

Die Pädagogischen Hochschu-
len und andere Institutionen bieten
aktuell Weiterbildung für Lehrkräf-
te im Zusammenhang mit dem
Nahostkonflikt an. 
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weniger bewusst als die jüdische.“
Die vortragende Zeithistorikerin
Helga Embacher habe dies sehr
ausdifferenziert dargestellt. 

Meinungen aushalten lernen

Dass Antisemitismus/Islamismus/
Radikalisierung derzeit zu den
Themen zählen, die im Unterricht
Priorität haben, zeigte sich auch bei
einer Befragung, die Patricia Hlad-
schik, Geschäftsführerin des Zen-
trums Polis (Politik lernen in der
Schule), unter Lehrkräften aller
Schulen durchführte.  Das Zentrum
Polis ist am Wiener Forum für De-
mokratie und Menschenrechte an-

W
ie reagiert man als Lehrer,
wenn ein Zwölfjähriger
vor der Klasse behauptet,

die Hamas habe sich zu Recht ge-
gen die israelische Besatzung ge-
wehrt, oder wenn eine Volksschüle-
rin für Russland Partei ergreift?
Diese und andere Situationen, die
ihr von Kolleginnen und Kollegen
berichtet wurden, waren mit aus-
schlaggebend für Adelheid Schrei-
lechner, Verantwortliche für Fort-
bildungen in Geschichte und Poli-
tischer Bildung an der PH Salzburg,
um eine Online-Veranstaltungsrei-
he zum Nahostkonflikt ins Leben
zu rufen. „Es ist schwierig, in so ei-
ner aufgeheizten Stimmung den
Dingen inhaltlich auf den Grund zu
gehen, weil so viel Emotion im Spiel
ist.“ Wichtig sei aber auch, den
Lehrpersonen Tipps für den Um-
gang in der Schule zu geben. „Es
kommt ja nicht alles im Fachunter-
richt zur Sprache. Vieles wird in
den Pausen gesagt oder einfach
zwischendurch in den Raum ge-
worfen.“ 

Bei der ersten Veranstaltung zur
Geschichte Israels und Palästinas
am vergangenen Montag seien von
den 70 teilnehmenden Lehrperso-
nen sehr interessante Fragen ge-
stellt worden, so Schreilechner.
„Manche berichteten, dass ihre
Schülerinnen und Schüler es unge-
recht finden, dass so viel von Juden
und so wenig von Arabern die Rede
ist.“ Auch würden Lehrkräfte mit
„Informationen“ aus Social Media
konfrontiert, die die israelische Sei-
te belasteten. „Es gibt offensichtlich
das Bedürfnis, auch die arabische
Perspektive zu berücksichtigen.
Und die ist sicher aufgrund unserer
österreichischen Geschichte – der
Verantwortung für den Holocaust –

Einseitige „Informationen“ aus dem Internet heizen die Stimmung in den Klassen oft zusätzlich an. [.shock]

Pädagogik. Dass auch Schüler in weltpolitischen Konflikten Partei ergreifen, ist eine Herausforderung nicht nur für das

Fach Politische Bildung, sondern für die Lehrerfortbildung allgemein. 

Auch schwierige Dinge
besprechen können

VON ERIKA PICHLER

Wenn Praktiker im Hörsaal stehen
Im Hauptberuf managen sie Un-
ternehmen, leiten Projekte oder
führen Teams, als Lektoren tei-

len sie ihr Wissen mit Studierenden.
Michael Heritsch, Geschäftsführer
der FHWien der WKW, spricht über
die Vorteile, die diese Praxisnähe
mit sich bringt.

Die Arbeitswelt ist im Wandel: Die
Babyboomer gehen in Pension,
die Generation Z kommt und die
künstliche Intelligenz hält Einzug.
Wie machen Sie Ihre Studierenden
fit für den Beruf in dieser turbulen-
ten Zeit?
Michael Heritsch: Unser Motto „Die
Praxis studieren“ bringt es auf den
Punkt: Wir vermitteln den Studie-
renden Kenntnisse, die sie im Be-
ruf wirklich brauchen. Ein Highlight
sind die Praxisprojekte: Dabei ent-
wickeln Studierende im Auftrag von
Unternehmen Lösungen für Aufga-
ben, vor denen diese stehen. Diese
Erfahrung verschafft ihnen einen
Startvorteil im Berufsleben. Ein Ab-

schluss von der FHWien der WKW
ist ein Gütesiegel, das den Lebens-
lauf aufwertet.

Zentral für den Studienerfolg sind
die Lehrenden.Wer unterrichtet an
Ihrer FH?
Bei uns stehen Praktiker im Hör-
saal: Zwei Drittel unserer Lehrenden
sind Fach- und Führungskräfte aus
der Wirtschaft – Manager, Projekt-
leiter, Expertinnen, Selbstständige.
Von den Erfahrungen, die sie im Be-
ruf sammeln, profitieren unsere Stu-
dierenden. Das renommierte Hoch-
schul-Ranking U-Multirank hat be-
stätigt, dass wir unser Versprechen
großer Praxisnähe einlösen: In der
Kategorie „Kontakt zur Arbeitswelt“
zählt die FHWien der WKW dem-

nach zu den 25 besten Hochschu-
len – unter rund 1800 weltweit.

Berufe verändern sich, neue Jobs
entstehen. Wie stellen Sie sicher,
dass die Studierenden heute das
lernen, was sie morgen brauchen?
Wir vermitteln den Studierenden
Kompetenzen statt Wissen, das
schnell veraltet. Das Ziel ist nicht, ei-
ne Software zu beherrschen; das Ziel
ist die Fähigkeit, sich rasch in ähn-
lichen Programmen auszukennen.
Alle unsere Bachelorstudiengänge
bieten eine betriebswirtschaftliche
Basisausbildung, alle Masterstudi-
engänge bereiten auf Führungsauf-
gaben vor – unabhängig vom Fach-
gebiet. Überall ein Thema ist auch
der Wandel hin zu einer ökologisch

und sozial nachhaltigen Wirtschaft.
Unsere Studienpläne aktualisieren
wir regelmäßig. Dazu tauschen wir
uns mit innovativen Betrieben und
Führungskräften aus, um zu erfah-
ren, wie sich Berufe und Anforde-
rungen verändern.

Die Digitalisierung fordert die Un-
ternehmen und verlangt von Mit-
arbeitern neue Skills. Wie bereitet
ein Studium an der FHWien der
WKW darauf vor?
Die digitale Transformation nimmt
in allen Studiengängen breiten
Raum ein. Denn sie verändert jedes
Berufsfeld tiefgreifend. Auch hier
helfen Lehrende aus der Wirtschaft,
wenn sie den Studierenden Einblick
in ihren Berufsalltag geben und ih-

nen den Einsatz digitaler Tools nä-
herbringen. Einige Studiengänge ha-
ben Programme wie Chat GPT rasch
in die Lehre integriert. Denn die
Frage lautet nicht, ob man KI-Tools
künftig im Beruf nützen wird, son-
dern wie effizient man dabei sein
wird. Was wir unseren Studierenden
ebenfalls mitgeben, ist ein Verständ-
nis dafür, wie die Digitalisierung Ge-
schäftsmodelle verändert und wel-
che Chancen dies eröffnet.

In der heutigen Arbeitswelt muss
man ständig Neues lernen. Wie un-
terstützt Ihre FH Berufstätige dabei?
Immer mehr Menschen studieren
neben dem Job oder besuchen kür-
zere Fortbildungen. Unsere Weiter-
bildungsprogramme sind praxisnah
und ideal für Menschen, die mitten
im Arbeitsleben stehen. Der Fern-
lehre-Anteil ist hoch: Viele Inhalte
kann man sich aneignen, wann und
wo man möchte. So lassen sich Wei-
terbildung, Beruf und Privatleben
gut unter einen Hut bringen.

Der österreichische FH-Sektor wird
2024 dreißig Jahre alt. Haben die
Fachhochschulen Grund zu feiern?
Definitiv. Die Fachhochschulen sind
ein Erfolgsmodell. Sie bringen jähr-
lich Tausende praxisnah ausgebil-
dete Absolventinnen und Absolven-
ten hervor, die unser Land dringend
braucht. Die FHWien der WKWwird
nächstes Jahr dreißig Jahre alt, sie
war 1994 eine der ersten FHs. Bei
allem Wandel bleiben wir unserem
Anspruch treu, Österreichs führen-
de Fachhochschule für Management
und Kommunikation zu sein.

FHWIEN DER WKW
ANZEIGE

Praxisnähe. Warum an der FHWien der WKW vor allem Wirtschaftsprofis lehren, erklärt Geschäftsführer Michael Heritsch.

Zwei Drittel der Lehrenden an der FHWien derWKW sind Fach- und Führungskräfte aus derWirtschaft. [ Andreas Hofer ]

Michael Heritsch, CEOder FHWien
derWKW. [ feelimage | Matern ]


